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Fre  chliche Perspektiven
Protestantische Freikirchen in Österreich
von der Toleranz (1781) bis gesetzlichen Anerkennung (2013)'
Karl SCHWWAarz

Vorbemerkungen
2013 wurde Bundesgesetzblatt der Republik Österreich

kundgemacht;* dass Freikirchen die Mennonitische re  e der Bund
der Baptistengemeinden, der Bund evangelikaler Gemeinden, die relie
tengemeinde-Pfingstgemeinde un die Elaia-Christengemeinden der
selbst gewählten Bezeichnung „Die Freikirchen“ gesetzlich anerkannt WUTr -

den War damit ZWAAar eın ngwieriger un konfliktreicher Prozess einem
Ende gebracht worden, deutet schon die Pluralitorm des amens A 4SsSs
CS sich bei den Anerkennungswerbern nicht PeiIHnE Kirche andelte, SON-

dern den Zusammenschluss mehrerer reikirchen, die Au Gründen der
gesetzlichen Anerkennung einen Integrationsprozess urchlaufen hatten,
der Österreichischen Religionsrecht dasteht und deshalb esoNn-
ere Beachtung verdient. In der Öösterreichischen Offentlichkeit hat diese
Anerkennung auch eın beachtliches Echo gefunden. Der apostrophierte Inte-
grationsprozess fand nicht 1Ur Forum der betroffenen Freikirchen STALL,
sondern wurde auch VO Okumenischen Rat der Kirchen OÖsterreich, VOon

der OMMISSION ustıitia el Pax, VO  — der Evangelischen Allianz un:! der
tiative „Der Weg der Versöhnung“ begleitet. DiIie ertreter der Freikirchen, ein-
zelne 1  e  er der begleitenden Instı  10nNnen SOWI1E Fachleute Au$s dem
Bereich des eligionsrech bildeten einen Arbeitskreis, der nstitut für
Rechtsphilosophie, eligions- un: Kulturrecht der echtswissenschaftli-
chen Fakultät der Universitat Wien (Prof. Richard Potz Pro'  n Brigitte CA1N-
kele)* angesiedelt WATr.

Kin wichtiger Impuls von dem Beschluss der 11 Vollversammlung des
Lutherischen Weltbundes Juli 2010 in Stuttgart AuUSs  SCH, der

Versöhnung mMit dem „linken Flügel der Reformation“ einold Fast) auf-
gerufen hatte > HKr veranlasste die Evangelische Kirche in ÖOsterreich e1-
ner umfassenden historischen, theologischen un! soziologischen Analyse

Dem Beitrag liegt ine Gastvorlesung 1im Rahmen einer Lehrveranstaltung VOU  - Prof.
Dr Dr. artın Rothkegel der Theologischen Hochschule Elstal 2015
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ihrer Beziehungen, besser: „Unverhältnisses‘“* den Lande vortind-
en Freikirchen, wobei mit den Baptisten LrOLZ ogravierender Differenzen
in der Tauflehre Rahmen der Evangelischen Diakonie OÖOsterreich aber
eine ng)a  ge Partnerschaft besteht 2010 aber auch auf der Ccu

päischen ene einer Kooperationsvereinbarung zwischen der Kuropai-
schen Baptistischen Föderation (EBF) und der Gemeinschaft Evangelischer
Kirchen ‚Uro; Schwieriger gestaltete sich Spräc. mıit dem
Bund vangelikaler Gemeinden (BEG), der sich mit aCcC  TUuC auf seiNne frei-
kirchlichen urze Jahrhundert eru und mit dem Hutterischen
Geschichtsverein diese täuferische Tradition pllegt, \WO. der Evangelika-
lismus AdU$S deutlich anderen theologiegeschichtlichenurze erwachsen ist.?

Kın wichtiger Kompass bei diesen esprächen WAar die Charta eEeCUME-
nıca VOIl 2001.19 Sie hatte das Ziel verfolgt, zwischenkirchliche rabredun-
SCH ber das Miteinander der christlichen Kirchen treffen, einen Kanon
estzulegen für den Verkehr zwischen ehrheıits- un Minderheitskirchen,
den Proselytismus ıchten u.d.  q die Charta OQecumenica verweist auf
ihren Ursprung Rahmen der I1 Europäischen Okumenischen ersamm-
lung 199 Auf dieser Öökumenischen Spur erfolgten auch die Gesprä-
che mit den Freikirchen, eren gesetzliche Anerkennung nicht zuletzt dem
insatz der Okumenischen KRat der Kirchen in Osterreich RK' VCI-

sammelten Kirchen verdanken Hier wurde eın Gedanke erkenntnis-

Walter Fleischmann-Bisten, andeskirchen und Freikirchen in Deutschland Veraäan-
derungen unı Herausforderungen eines Unverhältnisses, Md  z (2009) 1’ 20

Kirm Strübind, Baptistische Unbotmäfßigkeit als notwendiges Öökumenisches Ar-
gernis. Ist ine Verständigung in der Tauffrage möglich? In Zenda ZyVOaeR (Hg.),
Gemeinschaft der en und gesellschaftliche Veran  ng FErich Geldbach,
Munster 2004, 20—30; Fleischmann-Bisten, Landeskirchen un Freikirchen, hier
der Hiınweis auf den fortgeschrittenen Dialog zwischen Baptisten un: GEKE 02-

WiIhelm Hüflfmeier / Anthony Pock (Hg.) Dialog zwischen der Europäischen
Baptistischen Föderation (EBF) und der meinschaft Evangelischer en FEuro-

Tehr: und Praxis der Taufe, Leuenberger exte 97 Frankfurt/M 2005
( /we SIUAFAl, Zusammenarbeit Zeugnis und 1ens! Die Europäische Baptistische

Föderation (EBF) un: die Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in ‚uropa (GEKE)
beschließen ‚Ooperation, ÖR (2011), 207-211

Pritlz BoOrner: Freikirchlicher Gemeindebau Österreich: Kine ntersuchung der
Gemeinden der Arbeitsgemeinschaft Evangelikaler Gemeinden Österreich (ARGEGO),
mit einem historischen Rückblick in die Kirchengeschichte un:! die Geschichte der
Bekennergemeinden auf Öösterreichischem Boden, Linz 1989

Reinhold Eichinger / Josef E Enzenberger: Täufer, Hutterer un aner in Os-
terreich, Nürnberg 2201

Erich Geldbach, Evangelikalismus. Versuch einer historischen Typologie, in:
Reinhard Frieling (Hg.), Die Kirche und ihre Onservativen. „Traditionalismus“ un!
„Evangelikalismus“ in den Konfessionen, BenshH 6 4 Ottingen 1984, 52-835; SIERQ-

J[ried Hermle, Die Evangelikalen als Gegenbewegung, in ders. (laudia ZeDp / Har-
Oelke (Hg.) Umbrüche. Der deutsche Protestantismus un: die sozialen Bewe-

in den 1960er und 1970er Jahren, Göttingen 2007, 325-352; Frank Hinkel-
ILG Die Evangelikale Bewegung 1n Österreich. Grundzüge hrer historischen un
theologischen Entwicklung jaBonn 2014,

Grig0riOos Larentzakis: Charta UVecumenica, in egegnung un Inspirätion.Okumene in Österreich, Wien-Graz-Klagenfurt 2008, 1/0-178
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leitend, der päpstlichen Dokument 95 1U sint  06 gegense1ltiges chen-
ken un Tauschen der en („exXCOhange f Z S$“) angesprochen wird 11

und amıt einen anzustrebenden Modus der zwischenkirchlichen Beziehun-
CN der versöhnten erschiedenheit kennzeichnet. Araus ist ersehen,
dass in ÖOsterreich ein außerst ıfreuliches Öökumenisches herrscht,
dem auch der mstan! beitrug, dass die römisch-katholische Kirche ach
einer langjährigen Phase OoObDachter se1it 1994 Vollmitglied dem ORKO
angehört un! zwischen 2000 un 2005 der erson der Ordensschwester
Christine Gleixner FvB den Orsıtz hrte „Mutter der Okumene“ habe
S1C eifellos die Geschichte des ORKO geprägt. “ Ihr insatz für die
Oecumenica, Okumenische Sozialwort * und als ertreterin der Kirchen
im Verfassungskonvent der epubli Österreich, der in den Jahren 2005
bis 2005 tagtle wurde anlässlich ihres Adventssonntag,

November 2015,; gewürdig Sie habe jener eneration in der 1'O-
misch-katholischen Kirche gehö welche die Öökumenische Öffnung des
Zweiten Vatikanischen Konzils mit „viel Herz un Einsatz  .. umzusetzen VCI-

stand un „ein verpflichtendes Erbe für die Zuku hinterlasse.? kann
auch im Blick auf ihr nteres: den Freikirchen bestätigt werden.

|DITS unvollendete Toleranz

IDie Aufgabe dieses Beitrags besteht einerse1its darin, dieses Anerkennungs-
verfahren skizzieren; anderen wurde den Verfasser Ersuchen
gerichtet, beim josephinischen Toleranzpatent (1781) einzusetzen, alsı mit
der Kaiser Joseph il in OÖOsterreich proklamierten Toleranz,!° die och
schr IUuC. und sich auf die VO' Reichsreligionsrecht rezipierten christ-
en Bekenntnisse, nämlich die COMfESSIO AUZUSLIANG (A.B.), die P$S$S1I0
Helvetica "OSLerior (H.B.) SOWI1E ber den des Reichsreligions-

Helmut Nausnrer: Konnen Landeskirchen unı Freikirchen voneinander lernen? In
Michael Bünker (Hg.) Evangelische Kirchen un ‚uropa, Wien 22006, 107—-111, hier K

C(CHhristine (GTeixner: Antworten auf gemeinsame Herausforderungen, egegnung
un nspiration, 21-30; diess.: Okumene in Österreich ein Lernprozess ernweg
als Herausforderung alle Kirchen, 1n Bünker, Evangelische Kirchen un ‚uropa,
93—1'

13 AlIoi{is Riedlsperger S, 1)as Sozialwort des Ökumenischen ates der Kirchen in Öster-
reich, in Begegnun+| unı Inspiration, 186-193

Christoph SCHÖNDOrn: Kirche, Staat und Gesellschaft. Neugestaltung eines Dia-
logs, in: Andreas S  ol (Hg.) zuku: en FS Wolfgang chüssel, Wıen
München 2005, 79-89, hier 8 9 Raoul Kneucker: Der „Osterreich-Konvent“ und die
chen, in ege:un Inspiration,
SO Michael Bünßker, Zit. in: Kathpress Nr.57

dazu die beiden VO!  - )oter £. A TON hg. Ande der Toleranzpatentjubi-
läum 1—-1' Zeichen der Toleranz Lichte der Toleranz, Wien 1981, SOWIE

Inge Gampl:. Staat Kirche Individuum in der Rechtsgeschichte Osterreichs
schen eformation und Revolution, Wien Köln (Jraz 1984, fl’ Christopfb Tink
Josephinische Toleranzpatente (1781) und Woöllnersches Religionsedikt (1788), 1in
Harm Klueting (Hg.) enik urnı Antikonfessionalismus im und Jahrhundert,
2003, 295—-324
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rechts hinausreichend 1€e MI1L Rom nicht unlerten Griechen (GYAEeCIS HON

UNS), also die Griechisch-orthodoxen Gemeinden besc Sie alle WUTL-

den von der josephinischen Kanzleisprache als ‚Akatholiken“ bezeichnet
griechisch-orthodoxer Hausbesitzer lieis seiNEe TEU! ber die Oleranz

auf die Fassade SC111C5 4USES chreiben „Vergänglich ST 1es Haus doch
Josefs Nachruhm Er gab uns Toleranz Unsterblichkeit gibt Ss1C

Diesen tolerierten Bekenntnissen kam jedoch lediglich e1in PXEICHIUM
religionits Drivalum® ihnen blieben der Regel die Zeichen der ent-
lichkeit (Kirchturm Kirchenglocken irekter Zugang VO  — der Stralse) VOTL-

nthalten DIie Toleranz WAar lediglich ein schmaler Ausschnitt der Religions-
e1! und Ccs auch nicht ‚U  (} verstehen dass eben der römisch-
katholischen Kirche Anerkennung einer konkurrierenden protestanilı-
schen Kirche gekommen WAre iglic die Bekenntnisse Waren toleriert
und die einzelnen Bekenntnisverwandten konnten ihre individuelle Glau-
bensüberzeugung bekennen wobei der Konfessionswechsel ach dem Pra-
klusivtermin 1784 für „Religionserklärungsgeschäft“ Auflserst restriktiv DC-
staltet und die Absolvierungfkatholischen Prohibitivunterrichts gebun-
den wurde 19 ES wurde den ‚Akatholiken“ aber auch möglic gemacht
ter bestimmten Umständen, wWenn ber fünfhundert 1  e  er VCI-

fügten akatholische Gemeinde en ein Bethaus errichten
aber nicht WIC C11C Kirche Aussehen durfte einen aStOr berufen S1C

urften nauch chulen bauen und ihre CIBCHNECNMN Lehrer anstellen fiel al-
les die Vorschriften des Toleranzpatents atte aber eine korporati-
VCIN Konsequenzen denn e gab Von Rechts keine Evangelische
che Korporation Erst den 18%0er Jahren sickerte die Bezeichnung
„Toleranzkirche  ‚66 durch un wurde allmählich gebräuchlich Dass die 1SL-
en tstrager nicht Pfarrer genannt werden urften hing mıit dem be-
stehenden arochialnetz der katholischen Kirche SsS4\'mninenN ennn der 1O-

misch-katholische Pfarrer blieb als DarocCDhus OFdinarius auch für die erso-
nenstandsführung der ‚Akatholiken' zuständig Er tandesbeam-
ter für die eburts- Hochzeits- und Sterbematriken verantwortlich un be-

auch weiterhin die c  u  n, auch WE die Amtshandlungen
VOon den aAkatholischen Pastoren durchgeführt wurden era diesen
Punkten ist die CNLC ‚Allianz VO:  - Religion und olitik“ die 1111-

IB  S Toleranz deutschen tsrec! 1738 hier 38
Dazu S  y SCHWAarz: ercitium religionis privatum, ZRG 105 (1988)
Gedenkschrift für Ulrich Stu! 1988, 495—5

19 Stejan Schima: Glaubenswechsel i Österreich i der taatlichen Gesetzgebung
VO]  3 Joseph IL His eute, Wiener Zeitschrift Geschichte der Neuzeit 79—

Gampl, Staat — Kirche- Individuum, 100 und Reiner ‚OÖFYIZe: Von Kaisers Gnaden
Protestantische Kirchenbauten i Habsburgerreich, K6ö  eimar/Wien 2008, 45
Inge AMPl, Staat und evangelische Kirche i Österreich der formation bis
gen ZRG (1966) 299"'5513 hier 517
Gampl, Staat Kirche Individuum, 102
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mIMer wieder als „unheilige Allianz“ kritisiert wird;*> OÖOsterreich cdamit
ein spezifisches Bündnis von Thron un! (katholischem) Altar gemeint.

FKın besonderer Vorzug der katholischen Kirche Bereich des FEhe-
rechts un! der religiösen Kindererziehung ZU, denn Falle einer onfes-
sionell gemischten Ehe, die gemä der Formpflicht (DECFelumM Tamelsi vom
11.01.1563) NUur VOL dem römisch-katholischen Priester ingegangen WCI-

den durfte, folgten bei einem katholischen ater alle Kinder der Konfession
des aters, bei einem aAkatholischen ater ingegen 1LUF die ne, wäh-
rend die Tochter der katholischen Konfession der Mutter SCXUS SCXUTIH S-

GUUF) folgen hatten.**
Die Toleranz ist als brüchig un: unvollständig bezeichnen, denn s1ie

umfasste nicht die in Böhmen und Mähren in den Untergrund gedrängte
Konfession der OÖhmischen rüder, S1e hatte die hussitische Tradition der
Taboriten und Utraquisten AUS dem IC verloren,“ obwohl diese in der
Öhmischen Kirchengeschichte schon anerkannt wAaren Kuttenberger
Religionsfrieden VO  e 1485 SOWI1E in der Fassung der CONfesSIO Bohemica
von 1575 die theologisch der Fährte pp Melanchthons olgte, durch den
„Majestätsbrief“ Kaliser Rudol{fs 1 VO  —; 1609

Die josephinische Toleranz umfasste auch nicht die täuferisch-freikirch-
liche Tradition, die im Jahrhundert in ÖOsterreich weit verbreitet WAÄLl,

6627sodass Österreich „Hauptverbreitungsgebiet der aufer ‚uropa
gilt Die Täufer wurden aber VO der Ketzergerichtsbarkeit VCI -

folgt un hingerichtet Balthasar Hubmaier un:! seine Frau Elisabeth
1527 Wien“® der er 1536 in Innsbruck,* NUr diese Expo-

22 Vgl Walter Fleischmann-Bisten: Unheilige Allianz VO: Religion und Politik, in
DIOron Kiesel / Ronald Lutz (Hg.), Religion und Politik. alysen, Kontroversen, Fra-

gCNH, Frankfurt 4M / New ork 2015, 138-154
BFUunO Primetshofer: Rechtsgeschichte der gemischten Ehen 1in Österreich und

Ungarn (1781-1841), Wien 1967
Winfried Eberhard. Zu den Voraussetzungen und Widersprüchen der Toleranz-

politik Josephs IL in den ern des Ööstlichen Mitteleuropa, in BYrONnNISIAU CDo-
choldiu.a. (Hg.) NOVY Mars Moravicus anebh Sbornik prispevku, jezZ venovali Prof. Dr.
Josefu 'OVI jeho 7AC1 pratele sedmdesaätinam, Brno 1999, 2347-362, hier 260

„Toleranz AUS Notwendigkeit“.
Winfried Eberhard: Entstehungsbedingungen Öffentliche Toleranz Be!i-

spiel des Kuttenberger Religionsfriedens VO|  - 1485, in (1986), 129—154; ders.,
Der Weg Oexistenz. Kaiser Sigmund und das Ende der hussitischen Revolution,
in: Bohemia (1992) 1—43

Der €e1 den wahren Glauben. Reformation und Gegenreformati-Rudolf Leeb:
in Osterreich, in: Geschichte des stentums in Osterreich. Von der Spätantike

bis Gegenwart, Wien 2003, 145—-279, hier‘: 185;dVO:;  S Schlachta / Ellinor
OfFsLier GIOUVUANHI Merola: Verbrannte Visionen? Erinnerungsorte der Täufer in 135e
rol, Innsbruck 2007

Iartin Rothbkegel: Von der Schönen Madonna Scheiterhaufen. Gedenkrede
auf althasar Hubmatier, verbrannt MaAarz 1528 in Wien, 1in JGPrÖ 120 (2004)
49723

AStrZ Schlachtd: Hultterische Konfession un Tradition. tabliertes Leben
zwischen Ordnung un! Ambivalenz, 2003; dAIess., Die Hutterer zwischen ürol
und Amerika, Innsbruck 2006,
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nenten der Täuferbewegung NCHNECI, die Nikolsburg OV
noch den Oer-Jahren C111 bemerkenswertengentfalten konn-

ten 30 Ihnen wurde nachgesagt, MIit den Osmanen einer eCc
stecken ein politisches Vorurteil mi1t andauernden irkungsge-
schichte 41

Es ist dieser die Klage der freikirchlichen Historiographie
registrieren 4ss dem dramatischen CA1ICKSAa. der Anhänger des 9  n  en
Flügels“ der Reformation den grofßen Darstellungen der Christentums-
geschichte WCNIS CAaC.  ng geschenkt würde aber auch auf
die außerordentliche Leistung der Öösterreichischen Täuferforscherin Grete
Mecensefiy (1898-1985), CiMNner reformierten Kirche  torikerin der Evan-
gelisch-theologischen Fakultät der Wiener Universität hinzuweisen

Von der Revolution vermeintlichen Arıta

Die staatskirchenrechtliche Ordnung des Toleranzpatents blieb bis 1848 be-
stehen Aber S Verlauf der bürgerlichen Revolution wurde S C111C Kon-

gekämpit Grundrechte und politische Partizıpation 24 Die
erfassung 1848 Sprac ihrem schnitt ber die Glaubens- un Ge-

wissensfreiheit von „Kirche Plural >> inan benannte die er hlofs
tolerierten akatholischen Bekenntnisgemeinschaften en un! PI’O-
klamierte CIM Gleichstellung herrschenden römisch katholischen Kirche
Das Maärzpatent 1849 beendete ZWAAar den Konstitutionalismus un!

absolutistischen Herrschaftsform des Kaisers zurück, CS bekräftigte aber
die konfessionelle arıta ormeler Hinsicht Aber das hblieb auf dem
Papier ennn die sich etablierende eIrsc des Neoabsolutismus
sich nicht 1Ur auf das ilitär un die Beamtenschaft sondern VOTZUSSWCISC
auf die sogenannte „‚schwarze Gendarmerie“ die römisch-katholische

4() MarnRothkegel Anabaptism Moravıa Silesia, Jobn D Roth /James M.
'ayer (Hg )! Companion Anabaptism and Spiritualism, 157271 1700 Leiden BOSs-

2007 163215
Byrust Laubach kain obrigkait erkhennen und sich dem Turkhen anhen-

machen.. Zu tigmatisierung der Täufer Jahrhundert ZHF
A (2010) 411—439, hier 433

PYANZ Graf-Stuhbhlbofer: Freikirchen i Österreich seit 1846 Zur Quellenlage un:!
Methodenfragen, i ro 24/125 (2008/2009), 270302

525 Ihre bedeutendste Leistung die Herausgabe drei Täuferakten-Bänden: Quel-
len Geschichte der er Österreich 1! Gütersloh 1964: XIl Sster-
reich Z Gütersloh 197/2; Österreich emeinsam mit 14Ss Schmelzer),
Gütersloh 1985; Karl SCHWWAFrz: Margarethe VO]  - Mecenseffy, in AUIND|
(Hg.) Historikerinnen Fine biobibliographische Spurensuche deutschen Sprach-
FAaum, Kassel 2009, 133139

234 THOMAaS KTetecka Staat un Kirche(n) Zeichen der Revolution VO|  —_ 18  S
J# Pokorn)/ Lubos Velckh / Alice Velkbovd (Hg.) Nationalismus, Gesellschaft und Kul-

25
i1} Mitteleuropa und Jahrhundert, Jiri Oralka Prag 2007, 169—-193

Gampl: Staat Kirche Individuum, 164
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che.>° DIie sich im Revolutionsjahr gebildeten freikirchlichen Gemeinden
(deutschkatholischer Provenienz) wurden untersagt.*’ DIie römisch-katholi-
sche Kirche spielte ihre staatstragende Rolle, ihr wurde Konkordat VO  —

1855 die Uu{Isic. ber das gesamte Schulwesen überantwortet und sS1Ee dik-
lerte natürlich auch das konfessionelle Mischehenrecht

Das anderte sich erst nach 1859, die Niederlagen der Öösterreichischen
Armee den Liberalismus wieder die Regierung brachten 1ese Entwick-
lung lässt sich m Beispiel schr gut zeigen, Gustav-Adol-Verein
(GAV) Er Österreich eigentlich unerwünscht, die rinnerung den
grofßen schwedischen un Gegner Dreißigjährigen Kriecg wurde
nicht gefördert. Aber als i  ; in der Wiener Hofburg ach Bündnispart-
11C eu!  nd suchte, wurden diese aufgehoben unı CS konnte
sich aAuch Österreich ein GAÄAV en, der mit dem gleichnamigen eut-
schen ereiın in Leipzig in CHUSC Verbindung trat.°®

1861 wurde das Protestantenpatent proklamiert aber nicht als ein VCI-

fassungsgemälses Reichsgesetz, weil 111A411 der Ansicht WAr, dass der iser
seiner Stellung als „oberster OIrSs der vangelischen Kirche 20 eine

solche gesetzliche Regelung treffen onne Mit diesem Patent VO  - 18061,;
wird in der ıteratur vielfach ANSCNOMMCNM, se1 die Evangelische Kirche
Au.H.B gesetzlic anerkannt und der errschenden römisch-katholischen
Kirche gleichberechtigt ZUrLC e1ite geste worden, aber das wurde VOoO  - der
Rechtswirklichkeit keineswegs bestätigt. Nun schien aber auch die Stunde
der Freikirchen geschlagen haben. enmıit seiner S  ichen Kir-
chengeschichte eren Ziel.%*0 DIe ‘9 die sich dort einstellten,

die Herrnhuter, die das Hussitische Erbe der ater erinnerten und Mis-
Sionsstationen errichteten und auf die Bildung einer selbständigen Freikir-
che hinarbeiteten. Im ostböhmischen Adlergebirge gelang einem ursprung-
lich römisch-katholischen Handwerker, ohann Balcar, eine freikirchliche Kr-

weckung entfachen mit dem Ziel einer utonome reformierten Kirche,
die das ekklesiologische Ideal der Böhmischener realisieren sollte Er
hatte eine solche Breshau kennengelernt, die “Kree resby-
26 Gottfried Mayer: Österreich als katholische Grofßmacht. Ein Iraum zwischen Re-

volution und liberaler Ara, Wien 1989
&7 Stejan ScCHima: Deutschkatholiken in ÖOsterreich ine religiöse Bewegung? In

ÖOGL (2005), 262-285
Karl MUÜANFZ: ustav dolf in Österreich. Zum 149 un 150-Jahr-Jubiläum des

39
Diaspora-Hilfswerks, Amt und Gemeinde (2011), 251-265
So die Prädizierung in der Ministerkonferenz 5.2.1855, in Die Protokolle des Os-
terreichischen Ministerrates bearb. VO Waltraud Heindl, Wien 1975, 46  n
469, hier 4\ dazu Karl Schwarz: Ius 11rCcCa und 1USs in im Spiegel der
Protestantenpolitik der Habsburger 1im Jahrhundert, ZRG 122 91 (2005), 57  &%
624

Karl SCHiWwarz: Freikirchen zwischen Konsens, Kontlikt un gesetzlicher Aner-
kennung. Zur kultusrechtlichen Lage in Böhmen 1im 1 Jahrhundert, in: Dietrich
Meyer COChristian-Erdmann Schott SCHIWWAarz (Hg.) UÜber Schlesien hinaus. Zur
Kirchengeschichte in Mitteleuropa. Herbert Patzelt, Würzburg 2006, 5/-831



272 Karl SCHDWAarz

terian UrC. of cotland” eine Missionsstation errichtet hatte, die auf den
misch-mährischen Raum ausstrahlte.4}

Die gesetzliche Anerkennung in Österreich
Die Öösterreichische echtskultur ist gepräal| VO Rechtspositivismus eine
interessante kulturgeschichtliche olge des ethnischen, religiösen un kul-
turellen luralismus der absburgermonarchie, die eine Kirche der Reli-
gionsgesellschaft LUr dann enntnis nehmen konnte, WE S1e diese

„anerkannte“ o.  (les ‚pielte die gesetzliche Anerken-
NUuNg einer Kirche der Religionsgesellschaft eine zentrale Rolle. 42 Sie CI -

Sinne einer Konzession. schluss I den Protest der
katholiken das nfallibilitätsdogma VON 1870 und die dadurch VCI-

ursachten interkonfessionellen Turbulenzen (wer ist die WAPTNAAjte katho-
lische( J; 1874 ein Anerkennungsgesetz ® beschlossen worden.
Während die bestehenden christlichen rchen un die mosaische Religi-
onsgesellschaft entweder als historisch (Römisch-katholischee der
aufgrund der josefinischen Toleranzgesetze (Akatholiken 1781] EvV. Kir-
che u.H.B., Griechisch-orthodoxe Kirche:; mosaische Religionsgesellschaft
)) seit 1849 als anerkannt galten, Lrat Nun die „Altkatholische Religions-
gesellschaft“ “* in diesen Kreis der gese  C anerkannten Kirchen Sie alle
urften der usstien sich als „privilegierte Corporationen des Öffentli-
chen echts“ verstehen, obwohl S1E größenmäßig schr unterschiedlich WwW4-

taatskirchen in die Ööffentliche Verwaltung eingebunden, oblagen
ihnen die Evidenzhaltung der Bevölkerung, die Führung der eburts-, Trau-
ungs- un Sterbemat un die Entgegen  me des Ehekonsenses Die
römisch-katholische Kirche spielte mit 91 Anteil der Bevölkerung
(1910) natürlich auch weiterhin die dominierende Rolle

Aber NUur diesen gesetzlic anerkannten en kam die korporative
Religionsfreiheit gemä 15 Staatsgrundgesetz ber die allgemeinen
Rechte der Staatsbürger 1867) Z während den ängern eines
nicht anerkannten Bekenntnisses lediglich die „häusliche Religionsübung“

eingeräaumt wurde Den 18577 anerkanntenen
1880 mit der Herrnhuter Brüderkirche eine gefolgt, der mMit aum
mehr als 200 il  . *  edern ZWE1 Gemeinden No:  ens die Anerken-
NUunNng Zu Teil wurde4 1ese außerst entgegenkommende Haltung der Kul-

41 ‚ Alfred SCHhWwWarzer: Evangelisch-reformierte 1E  4C Geschichte der Gemeinde
Breslau 860—-1940, JSKG 000), 130—-160, h;  ler 157

LURBas Wallner: Die staatliche Anerkennung VO]  - Religionsgemeinschaften, Frank-

42%
2007

GBl Nr 68/1874
45

GB Nr. 9/187/7.
GBl Nr. 40/1880; Karl SChwarz: Fine tusrechtliche Quadratur des Kre1i-
ses? Anmerkungen gesetzlichen Anerkennung der Herrnhuter Brüderkirche
Jahre 1880, Oarr (2003), Richard Potz, 481—496
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tusverwaltung ist sowchl als Korrektur der josephinischen Toleranzpolitik
bewertet worden, welche 1781 die Oöhmischen er ausgeschlossen hat-

aber auch als istiger Versuch die ragile Struktur des Protestantismus
Böhmen und Mähren durch C100 reikirchliche Konkurrenz och weiter
schwächen

Amerikanische Missionare Pr  N die Freikirchen

die reikirchen der Zweiten Aälfte des ahrhunde Miss10ns-
tätigkeit Osterreich entfalten begannen“° (Baptiısten 864/69 etho-
disten 1570 Adventisten 890) 47 konnten SIC nicht mıL C1iMNCInN olchen Entge
genkommen rechnen Im egentei wurde ihnen schr bald die restriktive
Rechtslage VOL gefü. un die Engmaschigkeit des Österreichischen
Kultusrechts enntnıs gebracht Anhänger wurden durch die reli-
gionspolizeilichen Mailsnahmen auf den „steiNıgEN We g“ der Konfessionslo-
SC1I1 S1C wurden behandelt Menschen „Ohne religiöses
Bekenntnis“ (O Die Situation Osterreich entsprach durchaus

mitSIC VO  — der Freikirchenforschung euerhoben wurde
erdings gravierenden Unterschied In Osterreich hblieb der Weg der

vereinsrechtlichen Konstituierung Religionsgemeinschaft VO  —_ eset-
ZCS (Vereinsgesetz) ausgeschlossen Das anderte sich ers!  — J
hundert sukzessive durch die Zulassung VO  a Hilfsvereinen (mit religiösem
Teilzweck), zuletzt aber mıiıt dem Vereinsgesetz 2002 In den hio-
graphischen Aufzeichnungen der 1SS1ONAre aller reikirchen wurde jeden-

die Habsburgermonarchie als „härtestes Pflaster“ bezeichnet Poli-
zeiverhöre Versammlungsverbote un Inhaftierungen auf der Tagesordnung
standen 51

Hinkelmann, Evangelikale ewegung, 104
Daniel Heinz: Church, State and Religious issent. History of Seventh-day Ad-

ventists n Austria 0-—-1 Frankfurt/M. 8 1993, ff.; ders. Repression,
Toleranz un Legalität: Siebenten-Tags-Adventisten i Österreich. Geschichte, Orga-
nisation und Wachstum Minderheitskirche, Oar (2001), 23232344
Stejan Schima: Die Rechtsgeschichte der „Konfessionslosen“: der steinige Weg
umfassenden -Aranı! VO  $ Religionsfreiheit Österreich, für europäische Ver-
waltungsgeschichte (2002), 97—

49 die Beitraäge VO  — Herbert Strahm, Helmut bst Heinz Voigt, Diether
Lichdi Frank Fornacon unı arald Müller, (2008) „Freikirchen als Außensei-
ter
Heinz TiICHY: Religiöse Gemeinschaften nach dem Vereinsgesetz (2004),
379-397, hier 397

Friedrich RÖSscCh, Erinnerungen Wien. Aus dem en Methodistenpre-
digers, 1931; Hinrich DBArTZmMAann Die Freikirchen Österreich, in Friedrich SICQ-
mund-Schultze (Hg.) Ekklesia IV/14 Die Evangelische 1C| in Österreich, .‚otha
1935, Stanley B Kimball: The OTrmMmoOons 1 the Habsburg Lands 1841-1914,
UsS! History Yearbook 9/10 143—169 Daniel Heinz: Church Sect and
Governemental Control Seventh day Adventists the Habsburg Monarchy, East FEu-
Op'! Quarterly (1989), —1 Payul Hamnmer: Baronin Amelie VO]  5 Lan
CNAuU, Wien 2001 149
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Kernpunkt der Auseinandersetzungen Wr die Interpretation des 16
StGG, des „Hausgottesdienstes“ und der „häuslichen eligionsübung 1115-

besondere ob dazu auch Freunde unt EC1IC gesinnte Glaubensgenossen
ingeladen werden urften ortwährender Einschränkungen der
Missionstätigkeit wurde die Evangelische Allianz eingeschaltet, welche bei
ihrer Hauptversammlung in 4se 1579 die Grundrechtsverletzungen in
ÖOsterreich in den ittelpu: ihrer Beratungen rückte unt eine {3C.  n-
gige Delegation nach Wien schickte, bei iser Franz Joseph un dem
Öösterreichischen Kultusministerium intervenieren.”“ Dadurch konnte
die Bildung einer evangelikalen (Reformierte Freikirche nach dem
orb: der Free Presbyterian Church of Scolland) 52 in Böhmen erreicht
werden, die aber 1LUF als privatrechtliche Institution atig werden durfifte
und ers  Fa ach dem Zusammenbruch des Habsburgerreiches als Jednota
Coskbobratrskda (Tschechische Brüderunität) VO: tschechoslowakischen Staat
anerkannt wurde.** Sie hatte sich als Freikirche egenüber der Evangeli-
schen Kirche profiliert, indem Ss1e die erbindung VOIL und

verhängnisvolle Fehlentwicklung geilßselte un die gesetzliche Anerken-
NUuNg als Verrat ursprünglichen chenuftrag, als Versuch STAAL-
er Instrumentalisierung un Korrumpierung etikettierte. Mit der sSTaat-
enAnerkennung verliere eine Kirche alles, verleiht, ArgSUumeCN-
tierte einer der prominenten reikirchler, der aufder gemeinsam mit den Bap-
tiste  > un Methodisten veranstalteten Allianzkonferenz Wien
die die Anerkennung auf den brachte „Einer Kir-
che TIsSi1 SC 1 unwürdig, staatliche Anerkennung nachzusuchen.“”>

1ese mit charismatischer Vollmacht vorgetlragene Lehrmeinung wurde
aber nicht allgemein geteilt, wenn sS1e auch nicht wirkungslos verhallte. Die
gesetzliche Anerkennung blieb aber die einzige Möglichkeit, sich recht-
lich konstituieren, denn die ec  orm eines ereines blieb nach WIE VOL

ausgeschlossen. 1892 hatten bereits die Wesleyanischen Methodisten einen
Antra auf Anerkennung gestellt, der aber mit Bescheid VO: 0.6.1896 ab-
gelehnt wurde. Begründe wurde die ehnung mit dem Artikel des
VO  _ John Wesley ach anglikanischem orb: formulierten Bekenntnisses,

Hinkelmann: Geschichte der Evangelischen Allianz in Österreich, 47 fl! Gerhbard
TLindemann: Fur Frömmigkeit in Freiheit. Die Geschichte der Evangelischen Allianz
im Zeitalter des Liberalismus (1846—-1879), Munster 2011, 911-913; S  4R MUÜGA)Z:
Eine religiöse Neuvermessung in Osterreich. Historische, juristische un politische

kte des Religionsrechts besonderer Berücksichtigung der Freikirchen,
ZRG 151 KA100 (2014), ders. Historia docet: Freikirchen als Kläger über
kultusrechtliche Beschränkungen der Religionsfreiheit, in Drigitlte Schinkele
(Hg.) Recht Religion Kultur, Richard Potz, Wien 2014, 817/-855

Pavel Filipt: DIie Erweckungsbewegung in Ostmitteleuropa, in: Ulrich GCäbler
(Hg.) Der Pjetismus im 19 unı ahrhundert, GOöttingen 2000, 259369

Pavel CEernY: eV bratrske eske republice Die Brüderkirche in der sche-
chischen Republik, in: Jobannes Demandt (Hg.), Freie Evangelische Gemeinden,
BenshH 114, Göttingen 2012, 149-158
A[lIois Adlof: Gesetzliche Stellung der staatlich nicht anerkannten Religionsgesell-
schaften in Österreich, Budapest 1900
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der C111 abfällige emerkKung ber das Messopfter der römisch-katholischen
Kirche enthielt un! als „Beleidigung gesetzlic anerkannten Kirche
bewertet wurde Kın Maı 1897 abgeschlossenes Verzeichnis der Be-
richte der niederösterreichischen Statthalterei das Ministerium
für ultus und Unterricht enthält verschiedene Erhebungen und Referate

Verbot der Wesleyanischen Methodisten die als Belege für das Schick-
sal C1iMNeCer „bedrängten Kirche“ dokumentiert wurden

1906 stellten die Baptisten erstmals Antrag auf Anerkennung,?’
der aber etliche weıltere Sand verlief DIie Freikirchen wurden nicht
NUur alsn un „abhängig VOoNn Ausland efindlichen
chenleitung“ Stigmalısier! sondern VO ngjährigen Leıiter der Kultusver-
waltung Max Hussarek als „unerwünschter mport  .. des Getriebes
„amerikanischen Sektenunwesens“ denunziert SO verständlic 4SS
die Betroffenen umso heftiger auf die grundlegenden Freiheitsrechte den
USA 1WICSCMN un die ortige „ITrennung VO  $ Staat un Kirche“ als
AaNpPCICcscCnh 59

Freikirchen Vo  en

Die reikirchen waren für den Staat VOr allem systemwidrig Aus der 1C
volkskirchlic strukturierten taatskirche ihre Sammlung „Frei-

willigkeitsgemeinden“ systemwidrig; ebenso ethischer Rigorismus der
sich Eidesleistung un! jegsdiens richtete C11C freie antihierarchi-
sche Laienreligiosität die Gleichheit der 1  e  er hne ierar-
chische tufen forderte die Säuglingstaufe verwart und durch die Glaubens-
taufe der Erwachsenen die ethische u  1  er der Gemeinde der
„Wiedergeborenen“ durch emeindezucht und Bann kontrollierte die 1-
nahme staatlicher Amter problematisierte eic nOo ene Elemente
theologischen Pro das der führende Religionssoziologe der
ten Aälfte des Jahrhunderts Ernst TOEeITSC den cha-
rakteristischen Zeichen der „Sekten!  ung‘ Zzählte ES 111US$5 1e7r aber

werden dass dessen ektenbegriff nicht peJOTraliV sondern Gegen-
begriff den traditionellen „Vo  irchen“ verstehen WAr, die i11an

hineingeboren wurde
Systemwidrig Wr schliefßlich auch die exzeptionelle Stellung der TEe1-

kirchen ennn S1C konnten sich weder vereinsrechtlich och kultusrec

Hammenr: Baronin Amelie Langenau, 149 („bedrängte cChe:)
PFTARZ Graf-Stuhlbofer (Hg.) Frisches Wasser auf dürres .]a_h-

MSCH Bestehen des Bundes der Baptistengemeinden i Österreich, Kassel 2005
MAX V'O:;  N Hussarek-Heinlein: Die kirchenpolitische Gesetzgebung der Republik (JS-
terreich, AloOis Hudal (Hg.) Der Katholizismus Österreich. eın irken, ‚D-
fen und Hoffen, Innsbruck Wien München 19317 27-40, hier
AndreaStrübind: Baptısten Deutschland (2000) 201—414 hier 2303
FraSst Troeltsch Die Soziallehren der christlichen Kirchen und Gruppen Tübingen 1912
(Neudruck Tübingen 11 794
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konstituieren, sondern galten als konfessionslos hne religiöses Bekennt-
nis ° erst die gesetzliche Anerkennung lieferte den Schlüssel für die Inte-
gration das amalige Öösterreichische „Kultusrecht“.

eNAaUSO WIE der Staat ein Verständnis für die reikirchen nicht aufzu-
bringen vermochte, aANntTtWOrtefien diese Mit Verständnislosigkeit gegenüber
dem überkommenen taatskirchenrecht®? und ropagierten Amerika
CWONNCNC Sichtweise der Religionsfreiheit un! suggerierten die „Iren-
NUuNng von Staat un Kirche“ als wünschenswerte Lösung für das Religions-
recht in „Trennung von Staat und Kirche“, die grolse Parole
der Zeit, welche das ehagen der überkommenen Verbindung
zwischen „Thron und Altar“ artikulierte.°> ach einem Wort des amerikani-
schen Präsidenten Thomas Jefferson (1743-1826) sollte zwischen Staat und
Kirche eine Trennungsmauer errichtet werden, ein „‚wall of separation”. Sie
sollte jegliche jerung einer taats der aatsreligion („NoO EstT4-

ment“) un! jede staatliche Unterstützung einer Religion verhindern
(„NO aid religion“). Der Hintergrund dieser amerikanischen oktrin Wr

aber nicht die Feindschaft gegenüber der Kirche, vielmehr der Reflex
einer religiös-pluralistischen Einwanderergesellschaft mıit ihren spezifischen
Erfahrungen alten ro Von dort waren sie religiöser Ver-
folgungen aufgebrochen, ELW die ALlDers (1620) Sie auf der
'ayllower ach Amerika gesegelt, der Welt Religion in
vollkommener Freiheit eben, hne taatliche AIn un hne iskri-
minierung un Bevorzu einzelner Glaubensgemeinschaften. Auf den
baptistischen Prediger Og! Williams (1603—1684), einem Propagandisten
dieser Trennungsphilosophie,°* ist besonders hinzuweisen.

letzten rittel des ahrhunderts die Baptisten, Methodisten, Ad-
ven! und Mormonen Missionsarbeit nach Europa pflanzten, brachten
sie, wIe erwähnt, das TO:  mm mit, Staat unı! Kirche trennen, unı VCI-

ursachten den etablierten en einen gehörigen Schrecken Sie
forderten das überkommene taatskirchenrecht heraus ers  — re  s einen

prominenten Exponenten desselben wI1ieE Hussarek © Denn dieses
blierte taatskirchenrec in einem außerst mühsamen Prozess VON der
Glaubenseinhei: des Habsburgerreiches ber die Toleranz gegenüber einzel-
C1  Nn Glaubensbekenntnissen, denen die Zeichen der Offentlichkeit verwehrt
blieben un 1Ur eın „exercitium Religionis privatum“ WAÄr, ZU

Grundsatz der Paritat un Gleichberechtigung der gesetzlic. anerkannten

ScChima: Die Rechtsgeschichte der „Konfessionslosen“, 97—
Dazu eingehend Karl Schwarz: „Freikirchen“ und „Staatskirchenrecht“ ine Oster-

63
reichische Problemgeschichte, OarTt (2013), 247355
CHristian Zg  x Kirchliche Rechtsgeschichte, München 165

Iarn Rothkegel. Freiheit Kennzeichen der wahren Kirche Zum baptisti-
schen Grundsatz der Religionsfreiheit unı seinen historischen rsprungen, 188 AH-
dreqa Strübind / Ders. (Hg.) Baptismus. Geschichte unı Gegenwart, Göttingen 2012,
201—-225
Max DVORN Hussarek: Grundrifs des Staatskirchenrechts, Wien
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Kirchen und Religionsgesellschaften fortgeschritten. stand diese Pa-
ritat NUur auf dem Papıer, ennn die gesellschaftliche Prädominanz der 1'O0-
misch-katholischen Kirche bestimmte die pastorale Wirklichkeil

1ese Rechtslage anderte sich ers’  e ach dem Zusammenbruch der Mon-
archie mit dem VOoO  a ST ermaın 1919 ener Friedensvertrag, den
die etablierten Kirchen als „Schandfrieden  66 und als Katastrophe empfan-
den,°® der die „politische un! juristische Balkanisierung OÖOsterreichs S1INN-
fällig zu Ausdruck gebracht habe“,°7 bescherte aber den Anhängern g -
SE nicht anerkannter Kirchen eine erhebliche Verbesserung: Denn

hob den StTGG auf und raumte nunmehr allen Staatsbürgern
das Recht ein, Öffentlic der privat jede GLIauUOen, eligion der Be-

Rennitnis frei ZU ben StV ST. Germain). Damit WAar eine arantıe der
individuelien laubensfreiheit gegeben Die ROFDOrFalive Religionsfreiheit
ingegen blieb auch ach 1919 den gesetzlich anerkannten Kirchen und
Religionsgesellschaften vorbehalten. Auch dieser ist eın gravieren-
der Unterschied Rechtslage Deutschland konstatieren: ren!|
die eimarer Reichsverfassung CUu«cC religionsrec.  che estimmungen schuf,
endete die ECU«C Öösterreichische Verfassung das gesamte Religionsrecht
AUS$S un überbrückte diesen Mangel durch die Rezeption des Grundrechts-
talogs A2US dem taatsgrundgese VON wobei aber der umstritte-

16 außer blieb

Zum Scheitern freikirchlicher Anerkennungsanträge
Der der gesetzlic anerkannten Kirchen un! Religionsgesellschaften

unterdessen den hanefitischen Rıtus des Islam (1912) erweitert WOT-

den Und die nächste Anerkennung jedoch ers  gn 1951 zustande und be-
wiederum eine Freikirche, die Methodistenkirche, 1955 schheislic die

Kirche Jesu Christi der Heiligen der letzten Tage Mormonen), eren Aner-
kennung den schluss des Öösterreichischen Staatsve:  gEes 1955 beschleu-
nigen sollte Positiv beschieden wurden weiters die Anerkennungsverfahren
der Armenisch-Apostolischen Kirche 1972, der Neuapostolischen Kirche 1975
und der Buddhistischen Religionsgese.  haft 1982 Anerkennungsanträge der
Baptisten 1915, 1919, 1964) un! Adventisten scheiterten
ingegen der wurden nicht behandelt Darin lag eine besondere schmerz-
hafte Pointe des Anerkennungsrechts: DiIie Antragssteller hatten keinen An-

MUMSLIAU Reingrabner: DIie Protestanten und die Republik, 1in: Stejan rner / LO-
renz Mikoletzky (Hg.); Österreich. Jahre Republik, Innsbruck Wien Bozen 2008,
2359368
Hussarek-Heinlein: Die kirchenpolitische Gesetzgebung der Republik Österreich,

Inge Gampl: Osterreichisches Staatskirchenrecht 1918 bis 1920, in AUdOmar
SCHeuerHMGAHRN (Hg.) Convivium utriusque 1Uur1S, Alexander Dordett, Wien
1976, 267-380
GBl Nr. 74/1951 mit OVEe'! GBIL Nr. 190/2004 WCSCH der Namensänderung: Evan-
gelisch-methodistische Kirche; Karl. SCHWarz: Fine geheim-
nisvolle kultusrechtliche Gleichung, Oarr (2005), 118-129
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Spruc aufS Erledigung, weil diese nach Rechtsmeinung des Kultusam-
tes und des Verwaltungsgerichtshofes nicht Form Bescheides S()1I1-

dern als Verordnung ergehen hatte Dadurch WAar aber C111C Anerken-
NUNgs rechtlich nicht durchse  ar Mit diesen juristischen Finessen hatten
sich die Freikirchen befassen Kın Entgegenkommen wurde ihnen g -

Sie konnten allmählich Hilfsvereine en C1iMNner rechtli-
chen rundlage finden SO gründeten auch die Baptisten 1922
Hilfsverein, der ber viele Jahre die Rechtsgrundlage ihres Wirkens ausmach-

Auch der 1955 Lebe  d gerufene Bund der Baptistengemeinden
auf vereinsrechtlichen ilfskonstruktion

Das Bekenntnisgemeinschaftengesetz 19938
Eine grundlegende Anderung des Anerkennungsrechts rbrachte das Be-
kenntnisgemeinschaftengesetz 19938 (BekGG) Es hat den Anerkennungs-

ZWeE1 Stufen geteilt un! sah zunächst die taatliche gistrierun
als religiöse Bekenntnisgemeinschaft VOLT die erheblich erleichtert wurde,
en Stufe die gesetzliche Anerkennung unı amit die Ver:-
mittlung CiNner öffentlich-rechtlichen Stellung erschwert und bestimmte
Bedingungen geknüpft wurde beispielsweise CeiNnenNn Mitgliederbestand VO:  —_
zumindest ZWCC1 Promille der Öösterreichischen Bevölkerung, d.i 000 Die
Freikirchen konnten diese edingung nichten Deren Protest richtete
sich nicht erster Lint den mathematischen sondern
die orga  1se die keine ergangsregelungen bereitstellte und A4AUTO-

alle eingebrachten Anerkennungsansuchen (gemäls 11 BekGG)
> das CU«c zweistulfige Schema presste ge Zweitftel ber die erfas-
sungskonformität dieses der Verfassungsgerichtsho 2001
AUus

Nun unterlagen die Baptisten diesen gen Deren Anerkennungsver-
fahren Wr — den 1970er Jahren 1SC. schon abgeschlossen und warte

MNUr mehr auf die Unterschrift der damaligen Unterrichtsministerin
Wechsel der undesfü  rung der Baptisten eintrat Plötzlich wurde die
erkennung‘ uUrc den Staat als perhorreszierter „Sündenfall‘ einer

empfunden un! das laufende Verfahren 73 ach 1998
konnte die Anerkennung 1Ur mehr den Te1Is VOoO  - „ZWCC1 Promille“ CI1I-

langt werden

71 Graf-Stuhlbofer Frisches Wasser auf dürres Land, 2005
BGBLI Nr. Kalb / Potz / Schinkele: 116 £ff.;

Überlegungen rechtlichen Status der rchen und Religionsgesellschaften i ()s-
rreich, Heinrich de Wall / Michael GEYMARN )v Bürgerliche Freiheit und
Christliche Verantwortung. Christoph Link, Tübingen 2003, 445—4063; ders. Das
Verhältnis VO]  - Staat und Kirche Österreich, ZevKR 2007), 4064—494 und /o-
Dann Irnsperger U, g.) Wege Heil? Religiöse Bekenntnisgemeinschaften i
Österreich. Selbstdarstellung und eologische Reflexion, (Graz-Wien-Köln 2001
Wallner: Die taatliche Anerkennung, 218

73 Graf-Stuhlhofer: Frisches Wasser auf dürres Land 207



ProtestantischeFreikirchen IM Osterreich 229

Die Mennonitische Freikirche regl| Zuge der Neustrukturierung des
Anerkennungsverfahrens 1993 Al eine bereits erfolgte Anerkennung ihrer
Gemeinde Lemberg-Kiernica UuUrc das Kultusministerium 1908 wieder
ufleben lassen un!| diese gewissermalsen als „historische Anerken-
‚c.  nung der Mennoniten betrachten, * WI1eE 1e$s VO  b Öösterreichischen Ver-

waltungsbehörden der Zwische  jegszeit tatsächlich gesehen wurde.
Kultusamt un Verwaltungsgerichtshof ” folgten aber nicht dieser Über-
egung S1C ehnten vielmehr eine gesamtösterreichische Relevanz der auf
1en bezogenen weitgehend individualrechtlichen Toleranz aAb und C1-

blickten in der Mennonitengemeinde eine autokephale Bildung innerhall
der vangelischen Kirche, die sich korporativer Hinsicht nicht verfestigte.
Aufßerdem bestand den ach 1945 VO  a’ amerikanischen Missionaren in
Oberösterreich gegründeten Mennonitischen Gemeinden keinerlei Oonti-
NUu1!

Im Falle der Kopten, die derselben altorientalischen Kirchenfamilie AN:
hörten, wIie die DZW. anerkannten enterund Syrer, aber sich
nunmehr in demselben OOt vorfanden w1ie neureligiöse Bewegungen, WUTLr-

de gese'  IC  C Verlangen nach einem zehnj  gen Beobachtungszeitraum
geradezu als anachronistisch empfunden, sodass ber Interventionen des
ÖOkumenischen ates der Kirche un der ng Pro riente eın Sonder-
{Z ausgearbeitet wurde, das die „legistische Gleichstelung“ der reli alt-
orientalischen Kirchen bezweckte.”®

Wr vielfacher, auch internationaler Kritik ausgesetzt ’’ und
deshalb novelliert werden. ® ES we1ist eine prohibitive rundtendenz

auf, die sich nicht die reikirchen, sondern neureligiöse ECWEe-
innerhalb des „Marktes der Religionen“ richtete. Es konkretisierte

die chrankenforme. der Europäischen Menschenrechtskonvention (1958)
un! sah die ehnung eines Anerkennungsantrags VO  k wWenNnn einem
mit Strafe bedrohten gese  idrigen Verhalten aufgefordert wird, WE die
psychische Entwicklung VO Heranwachsenden gefährdet wird, Wenn die
psychische Integritat verletzt wird, wenn psychotherapeutische ethoden
insbesondere Zwecke der Glaubensvermittlung angewendet werden.
Ausdrücklic wird VO  - den Anerkennungswerbern eine „pOSItive rund-
einstellung gegenüber Gesellschaft un! Staat“ und eın störungsfreies Ver-

S  7 SCHWWarz: Die Mennonitische Freikirche in Österreich un! ihre historische
Anerkennung, OaAaftrtr 51 (2004) 1’ 149-165
Frk VwG 20.9.2012, 2010/10/0250 mit Kommentar VO  - Karl WUAFZ, Oarr
(2013), 197-206
GB Nr.. 20/20035; dazu erner fiISsSA: Die Beziehungen der Republik Österreich

den Religionsgemeinschaften, Okumenisches Forum 2002, 361 fl7 Drigtitte CHin-
‚ole: Die Rechtsstellung der Orientalisch-orthodoxen rchen in Osterreich nach
dem OrientKG 2003, Oarr 2004, 70
Rüdiger Noll: Religionsfreiheit. Entwicklungen und CUuUCTIC Diskussionen in Europa,
ÖOkumenisches Forum Nr. 22/1999, 135 ff! hier 151 uch die kritische Stellung-
nahme der Methodistenkirche.
GBIL Nr. 84/2010; Nr. 78/2011
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hältnis den gesetzlic anerkannten Kirchen und Religionsgesellschaften
SOWIE den sonstigen Religionsgemeinschaften verlangt

Die Zweipromille-Klausel un die Freikirchen

Trotz mMAassiver Kritik 1e. der Gesetzgeber der Zweipromille-
Klausel fest. Begründet wurde dies dass die Selbster‘  tungsfähigkeit
einer Kirche oder Religionsgesellschaft gewährleistet sein mUSsSe, wWenn S1e mıt
der gesetzlichen Anerkennung den besonderen Status einer Örperscha:
Öffentlichen Rechts erwirbt. Aufßerdem mussen schul- und bildungsrechtli-
che Onsequenzen einer gesetzlichen Anerkennung berücksichtig werden:

Abs 5a B-VG, Schulorganisationsgesetz, BGBI Nr.
Denn die Organisation eines Religionsunterrichts und das Bildungsangebot
für die Ausbildung der entsprechenden Religionslehrer allen chulen sind
für religiöse ekenntnisgemeinschaften der Größenordnung weniger

Zwei TOom: der Öösterreichischen esamtbevölkerung kaum realisie-
Die Kooperationsbereitschaft des Staates mit den gesetzlich anerkannten

Kirchen und Religionsgesellschaften geht eren gewichtigen Stellung
der eseilsc AUS, rechnet mit deren Kooperationsfähigkeit und .bereit-
schaft un SC eine „Gewähr der auer“” (SO 140 1V1 15

Mit der ‚weipromille-Klausel wurde ÖOsterreich aber ein mathe-
matischer Maisstab eingeführt, der als übertrieben hoch kritisiert wurde Er
verdrehe das intendierte Ziel der Anerkennung in Gegenteil un verhin-
ere die Anerkennung. Dennoch wurde diese ausel VO Verfassungs-
gerichtshof wiederholt 2009, bestätigt ” un SOM1! die CTZ-
liche Anerkennun: VOoOn kleinen Religionsgemeinschaften mehr der wenl-
SCI verhindert. SO musstfe sich das Kultusamt auf einem Studientag der Os-
terreichischen eseilsc für Kirchenrec ema „Religionsfreiheit

Österreich zwischen rivilegierung und Diskriminierung“ (18.10.2010)
lassen, dass das Anerkennungsrecht die bestehenden gesetzlic. N!

kannten en als „‚beati possidentes“ privilegiere, en! die Aner-
kennungswerber PIO futuro diskriminiere iner traditionsreichen Freikir-
che Wr überdies 2012 konsequenter Umsetzung des Gesetzes ($ 11a
Abs 1998 id BGBI Nr. mangels einer bestehen-
den Gemeinde OÖOsterreich die gese Anerkennung aberkannt WOTL-
den.?! Damit wurde auch klargestellt, dass neben der Anerkennung auch

79 Dazu OmMmMmMentare Schinkele: OarT, 2001, 239 ff., Stejan Hammer: OarTt

Sl  SÖ (2010) 286—-302 und Gerbard Luf: Oarr (2010), 219—327/
Drigitte Schinkele: Privilegierte unı diskriminierte Religionen orporative Reli-

gionsfreiheit in europäischer Perspektive, Oarr (2010), 180—-19 /; S  {M. SCHWWAarz:
Das Anerkennungsrecht der Sicht der Kultusbehörde, ebd., 228-236
GBIL. Nr. 51/2012 vgl Richard Poltz: Osterreich, wIie hast du’’s mit den
PFreikirchen? Überlegungen 1US der Aufhebung der Herrnhuter, in Michael
Bühnker ErASE Hofhansl RaoulKneucker (Hg.) onauwellen. Zum rotestantis-
1US in der Mitte Europas. Schwarz, Wien 2012, 183—-193
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ein ACIUS COMLITAFT1LUS besteht, der AUuUsSs gesetzlic. geregelten Gründen Ab-
erkennung des Anerkennungsstatus

Die eingangs erwähnten Freikirchen, deren Anerkennungsanträge
jeweils der wei-Promille-Klausel gescheitert waren und auch

VO angerufenen Verfassungsgerichtshof in ihrem Anliegen keine nter-
S  ng fanden, wandten sich nach Straisburg un! en VOL dem EBuro-
päischen Gerichtshof für Menschenrechte Beschwerde.®* Sie wurde ZWAar C

ound OÖOsterreich dazu verurteilt, den Anerkennung ansuchen-
den Religionsgemeinschaften eine faire Chance („a fair opportunity”) ein-
zuraumen, jene angestrebten „substantive privileges“ erlangen, jenes „Privi-
legienbündel“, das den gesetzlich anerkannten Kirchen und Religionsge-
sellschaften VvorbDeNnNalten ist Die Diskriminierung Uurc die Zweipromille-
ausel stand aber aufgrund des konkreten Sachverhalts nicht auf dem

un wurde deshalb nicht alteriert.®
Die Freikirchen sahen sich er veranlasst, einen anderen Weg EeINZU-

chlagen, jenen der Verständigung untereinander und mit den Okumeni-
schen Rat der KirchenveKirchen, denen gerade in den 2010er
Jahren ein heftiger laizistischer 1ndsto entgegenblies, gipfelnd in einem
Volksbegehren die Privilegien der Kirchen,** das April 2015 mit

nterschriften allerdings abblitzte Es liefß aber die Kirchen
sammenrücken un schärfte deren Sensibilität für wechselseitige Solidari-
tat ogerade gegenüber jenen Minderheitskirchen, die sich Freiwilligkeits-
kirchen verstanden un VO  — ihren Mitgliedern eine rhöhte ekenntnisbe-
reitschaft einforderten. Es handelt sich bei ihnen aber außerst hetero-
SCHIC Glaubensgemeinschaften von unterschiedlicher Tradition, eologischer
N!}  e  ng un: auer ihres Wirkens
Ga die Täufertradition, die in Osterreich 1m Jahrhundert weıit VCI-

breitet WAdLlL, knüpfen die Mennonitische Freikirche und der Bund der
Baptistengemeinden a wobei die Baptisten aber ers  pa 1869 ihre erstie
Gemeinde gründeten
Die den Fingern einer and abzuzählenden Gemeinden der Men-
nonıten entstanden überhaupt ers  na in den 1950er-Jahren un:! wurden
VO  . amerikanischen Missionaren ins Leben gerufen,” s$1Ee standen mit
der Mennonitengemeinde in Lemberg/Galizien nicht in kontinuierlicher
erbindung.
Erkenntnisse des Europäischen Gerichtshofes für Menschenrechte VO! 231.7.2008
und VO| 26.2.2009; vgl dazu Kalb/Potz/Schinkele: Österreichisches Religionsrecht
in der jJüngsten Straßburger Rechtsprechung, Oarrt (2009) 400-432, hier 417
Schinkele: Privilegierte unı diskriminierte Religionen, 188
Walter Hagel RaoulKneucker O(hristine MaAaHnn: Privilegien? Stellungnahme
sogenannten „Antikirchenvolksbegehren“, (2015), DE http:/www.kirchen-
zeitung.at/fileadmin/Redaktion/Downloads/Volksbegehren Stellungnahme.pdf

21.08.2013).
PYTANZ Rathmair, Geschichte der Mennoniten in Österreich VO!  - 1947 bis 198 7,
JGPrO 119 (2003), 2449282
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Der Bund evangelikaler Gemeinden Osterreich zAahlt sich dem amen
entsprechend vangelikalen Tradition un entstand mMi1t Vor-
geschichte ab den 19 /0er Jahren 1992
DIie Pfingstgemeinde IStT wesentlich alter Gründung (1 Wien erfolg-

in den n doch die Tradition der Pfingstbewegung WUTrT-

de von nterschiedlichen Glaubensgemeinschaften aufge  en, die
haltlich oszillieren den reien Christengemeinden-Pfingstgemeinden
aber auch der überwiegend rumänisch-sprachigen gstkirche emen-
de Gottes” die 1984 gegründet und religiöse Bekenntnisgemeinsc
registrien wurde der vereinsrechtlich konstituierten Vereinigten
Pfingstgemeinde in  Jan VWien
Die sechs Elaia-Christengemeinden betonen üdischen Wurzeln ed-
len Ibaum Israels stehen erbindung mMI1 messianischenen
unt konstituierten sich 2005 als religiöse Bekenntnisgemeinschaft 39

uUurc kontinuierliche Lehrgespräche gelang beac  en Inte-
T1ONSproZEeSss gestalten Die Freikirchen wurden auf C1inNne Vielzahl
UÜbereinstimmungen aufmerksam denen S1IC ihre Zusammengehörigkeit
festmachen konnten Christologie SOI1US tus), freiwillige Mitgliedschaft,
benstaufe Distanz Staat evangelikale Grundstimmung 01 die-

Grundlage gelang c$s ihnen einen SCINCISAMECN Anerkennungsantrag
stellen Er wurde VOINN den etablierten Kirchen [11L4ASSIV Der Vor:-
sitzende der römisch-katholischen Bischofskonferenz Christoph rdinal
CcCAhONDOrn nahm persönlic Anteil LOS der Freikirchen un Oordnete
Johannes Fichtenbauer als persönlichen elegaten egleitung des Ver-

ab Ccs wurde sechr deutlich ausgesprochen, dass die Mehrheits
sich als wältin der Religionsfreiheit verstand Y2 un diese auch für die be-
nachteiligten Freikirchen einforderte 023

Der Präsident der Generalsynode der Evangelischen Kirche [  p
eter 'OoOmer C1M international AUSSCWICSCHCK Spezialist für strittige
SCH der Religionsfreiheit 94 nahm die juristische Vertretung der Freikirchen

Hinkelmann Die Evangelikale Bewegung 1 Osterreich, 2014
KIaAus InTerOM DBergmair (Hg.) Kine Bewegung stellt sich Freie
Christengemeinden i Österreich Salzburg 199 /, 16

‚ KIAMUS InLenr: Freie Christengemeinde/Pfingstgemeinde, OArItr (2001), 146
39 Helmuth FiwWen Staatlich eingetragene religiöse Bekenntnisgemeinschaft Flaia

Christengemeinden, Oar (2006), 172-175
PYAHZ Graf-Stuhblbofer: Freikirche zwischen Volkskirche und Sekte — Versuch einer

Definition anhand dreier Kennzeichen, i Freikirchenforschung (2008), 290296
01 Iarn Podobri£: Transformation 1in Österreich. ultur- un gesellschaftsrelevan-

ter Bau des Reiches es ı1117 freikirchlichen Ontext, Bonn 2011, 115
02 Heier Witschen Kirche teurin Religionsfreiheit Anwiältin für Religi-
9023

onsfreiheit MThZ 61 (2010), 108—-119
Jobannes Fichtenbauer: Eine katholische Position Anerkennung der Freikir

chen, Odtrtr (2013), 274378
94 Peoeter Kirchen für Religionsfreiheit unı Minderheitenschutz Europa,

Bünker, Evangelische rchen und Europa, 73—89; ders The Fundamental Right
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wahr” und formulierte aAuch den Anerkennungsantrag. Natürlich blieb ihm
als räger eines kirchlichen Amtes der orwurf nicht erspart, se1in Engage-
ment Zzugunsten der Freikirchen wertfe das Problem einer diftizilen onfes-
sionellen Inkompatibilität auf, WAas aber mit dem 1NWEeIs auf die Charta
Oecumenica ntkräften verstand. Mit seiNEM CArıitsa konnte die
Bedingungen der gesetzlichen Anerkennung ($ 11 Abs 15 nach-
weıisen (bei einem Mitgliederbestand VvOn insgesamt knapp Mitglie-
dern), die positive Grundeinstellung gegenüber esellsc und Staat 11-
j1eren un eın störungsfreies Verhältnis den übrigen Kirchen und Reli-
gionsgesellschaften in Osterreich behaupten, das Rahmen eines durch-
geführten Begutachtungsverfahrens auch bestätigt wurde. Kritisiert wurde
lediglich der Name dieser nunmehr anerkannten Kirche Im Unterschied
den orschlägen des Kultusamtes („Verband täuferischer, pfingstlerischer
un evangelikaler Freikirchen“ der „Vereinigung protestantischer Freikir-
chen“) verlangten die Anerkennungswerber als Name lediglic den Gat-
tungsbegriff „Freikirchen“ im ura Das geschah OoHenDbDar die Poly-
phonie des Zusammenschlusses enntlhc machen. Dadurch wurde frei-
lich eine erhebliche Verwechslungsgefahr geESC  en, enn diese Bezeich-
NUunNng übersieht Qanz bewusst die Existenz anderer Freikirchen, die sich
nicht der exklusiven Freikirchenformation anschlossen, w1ie beispielsweise
die Adventisten, die seit 1903 in Wien ihre Wirksamkeit entfalten, sich in
Deutschland der „Vereinigung Evangelischer Freikirchen“ angeschlossen
aben, aber in Österreich den einer nicht anerkannten religiösen
Bekenntnisgemeinschaft vorzogen.?®

Was wurde mit der Anerkennung erreicht? Es ist schon erwähnt WOT-

den, dass wichtigste Element die Körperschaftsqualität Öffentlichen Rechts
ist (damit ist aber nicht eın staatlicher Kinzug der Kirchensteuer verknüpft!),
nicht wenıger wichtig aber ist die paritätische Behandlung in allen erel1-
chen taatlichen CC VOIT1 Personenstandsrecht bis Versammlungs-
und Raumordnungsrecht, VO  - der Kategorialen Seelsorge (Krankenhaus,
Gefängnis, ili bis ZU Arbeitsrecht, VO Sammlungsrecht bis Re-

ligionsunterricht un konfessionellen Privatschulwesen. inzig bei der
Karfreitagsregelung Arbeitsruhegesetz $ Abs ARG) bleiben NULr die
Angehörigen der Evangelischen Kirchen un! Nutznielser,
da die axXative Aufzählung esetz laut Auskunft des zuständigen Bun-
deministeriums für Arbeit un Soziales eine stillschweigende Erweıiterung
auf die Angehörigen der Freikirchen verbietet un! eine Novelle des etref-
fenden Gesetzes verlangt. ein er Punkt springt der Religionsunter-
cht 1Ns Auge, der eın Pflichtgegenstand in allen Öffentlichen un mıit

Freedom of Religion, in: ELlizabeta KitaAnovic (Hg.) Kuropean Churches Engaging
in Human Rights, Brüssel 2012, 26—32

Peoelter KFOMEN Zur Problematik unterschiedlicher Rechtsvorschriften für Religi-
onsgemeinschaften, Oarr (2010), 198-221

96 Oliver Fichtberger: Die Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten in Österreich und
die Trage der gesetzlichen Anerkennung, Oarr (2013),389-39
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Offentlichkeitsrecht ausgestattelien Schulen?7 ist Mit der rweiterung des
eises der „Anbieter uUurc die reikirchen un Aleviten ”” sind die
aAdministrativen Probleme erneDilic gewachsen Ballungszentren wird die
Organisation des schon stundenplantechnischen Gründen Aaußerst
schwierig und bestärkt Überlegungen Einrichtung eines konfessionell-
kooperativen der eın religionswissenschaftliches erwel-
terten th  nterrichts für alle Bedauerlicherweise en die Freikirchen
das Angebot einer RU-Kooperation mit der vangelischen Kirche, analog
jener der nicht ANSCHNO  Cn Dadurch entsteht eine mer‘  ige
und ile Situation, dass einzelnen chulstandorten, die Urgani-
sation eines eigenständigenen nicht ZEW:  eistet ist, frei-

chüler nunmehr fremdkonfessionellen niCHL teilnehmen
en. ine Aus trıtt 1Ur ein, WCI11 sich diese chüler als OFr B. de-
klarieren eine Apostrophierung, die deren Trolseltern och entschieden
bekämpften.

Fazıt

Die gesetzliche Anerkennung der Freikirchen SC einen ANBZECMECSSCHNECN
rechtlichen men für deren Wirken in der Österreichischen Gesellschaft
Ihre Integration in den Öökumenischen Dialog 1im men des ORKO steht
och AUS, ebenso eren Unterzeichnung der Charta QOQecumenica. ESs ware
wünschenswert, dass die artikulierten Vorbehalte überwunden werden, denn
Ccs WAar dieses Dokument, das die en motivierte, den tiefen en
zwischen dem ikirchlichen Selbstverständnis und dem Öösterreichischen
eligionsrecht überbrücken en

97 Werner ]isa: „Freikirchen in Österreich“ un Schule, Oarr (2013) 364—-37308 Lehrplan für freikirchlichen GB I] Nr. 50/2013
Anerkennung der Islamischen Alevitischen Glaubensgemeinschaft: GBL 11 Nr
33/2013; Lehrplan GBl I8 Nr. 89/2015

Werner J]isda: Rechtliche Aspekte des Modells eines „Konfessionell-kooperativenReligionsunterrichts“ der christlichen Kirchen in Österreich, 1n Heribert Bastel U,
(Hg.) Das Gemeinsame entdecken DDas Unterscheidende anerkennen. Projekt eines
konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts, unster-Wien 20006, 59—78101 Michael Bünker: Neueste Entwicklungen 1m Religionsunterricht Aus evangelischerPerspektive Konfessionalität Unı konfessionellen Ooperation, Oarr (2005)177-193


